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Die aktive Arbeitsmarktpolitik nach dem Sozialgesetzbuch III wird aus Mitteln des
Europäischen Sozialfonds im Rahmen des ESF-BA-Programms in der Zeit von 2000
bis 2008 ergänzt. Im Bereich der beruflichen Weiterbildung wird erstens den Arbeitslo-
sen mit einem ESF-Unterhaltsgeld eine Teilnahme erleichtert, die keinen gesetzlichen
Anspruch auf eine Leistung zum Lebensunterhalt haben. Zweitens waren bis 2002
in Verbindung mit der Weiterbildung ergänzende ESF-Module mit berufsbezogener
Allgemeinbildung möglich, deren Durchführung nach dem SGB III nicht finanzierbar
war.

Einer der Schwerpunkte der vom IAB durchgeführten Begleitforschung zum Pro-
gramm ist die Evaluation der aus dem ESF ergänzten beruflichen Weiterbildung (ESF-
FbW) im Vergleich zur gesetzlichen Regelförderung (Frage nach dem „added value“)
und im Vergleich zur „kontrafaktischen“ Nicht-Teilnahme. Im Zentrum steht „Be-
schäftigungsfähigkeit“ als Erfolgsmaßstab, die für die Wirkungsanalyse mit Vergleichs-
gruppen operationalisiert wird. Empirische Grundlage ist neben den Prozessdaten der
Bundesagentur für Arbeit eine bundesweit repräsentative Befragung von ESF-Geför-
derten der Jahre 2000 bis 2002 sowie von Vergleichsgruppen (Teilnehmende ohne ESF-
Förderung und arbeitslose Nichtteilnehmende).

Die deskriptive Analyse der Befragungsdaten beschreibt die Heterogenität der ESF-
geförderten Personengruppen sowie der Maßnahmen im Vergleich von West- und Ost-
deutschland. Multivariate Analysen der Übergänge in Erwerbstätigkeit nach der Teil-
nahme bestätigen, dass mit beruflicher Weiterbildung die gerade für die ESF-Zielgrup-
pen relevante strukturelle Ungleichheit auf dem Arbeitsmarkt nicht behoben werden
kann.

Die Wirkungsanalysen mit Vergleichsgruppen beruhen sowohl auf Prozess- als auch
auf Befragungsdaten, die mittels eines sequentiellen Matching selektiert wurden. Als
Erfolgskriterien wird der spätere Verbleib in „ungeförderter sozialversicherungspflich-
tiger Beschäftigung“, in „geförderter und ungeförderter Beschäftigung inklusive geför-
derter Selbständigkeit“ untersucht. Abschließend wird analysiert, ob eine Gruppe den
Zustand der registrierten Arbeitslosigkeit (inkl. Maßnahmen-Teilnahme) schneller be-
endet.
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1 Einleitung

Die Förderung der beruflichen Weiterbildung
(FbW) im Rahmen der in Deutschland gesetzlich
geregelten aktiven Arbeitsmarktpolitik hat drei
Funktionen. Erstens soll sie die Beschäftigungsfä-
higkeit arbeitsloser oder von Arbeitslosigkeit be-
drohter Personen erhalten oder erhöhen. Die inten-
dierte Wirkung Ð Sicherung eines bestehenden oder
Einmündung in ein neues Beschäftigungsverhält-
nis Ð ist jedoch davon abhängig, dass das qualifi-
zierte Angebot auf eine entsprechende betriebliche
Nachfrage trifft. Zweitens kann die Weiterbildungs-
förderung mit regionaler strukturpolitischer Zielset-
zung erfolgen. In diesem Fall ist sie z.B. ein arbeits-
marktpolitischer Beitrag im regionalen Standort-
wettbewerb um Betriebsansiedlungen, mit dem Un-
ternehmen das gewünschte „Humankapital“ bereit-
gestellt wird. Drittens schließlich trägt berufliche
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Weiterbildung zum wirtschaftlichen und technologi-
schen Strukturwandel bei.

Die einschlägige Forschung zum Nutzen der Förde-
rung beruflicher Weiterbildung Arbeitsloser ist bis-
her überwiegend mikroanalytisch, insbesondere
mikroökonometrisch, auf die Frage konzentriert, ob
bzw. inwieweit die Teilnahme zu einer Verbesserung
der Beschäftigungsaussichten führt oder womöglich
eine Nicht-Teilnahme für den Arbeitsmarkterfolg
nützlicher gewesen wäre. Das gängige Erfolgskrite-
rium ist der Übergang in Beschäftigung nach vorzei-
tigem Austritt oder nach Beendigung der Maß-
nahme im kontrafaktisch intendierten Vergleich mit
Nicht-Teilnehmenden mit den gleichen personellen
Charakteristika.

Bei früheren Studien war die Datengrundlage noch
unsicher und die empirische Vielfalt der Maßnah-
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men konnte nicht angemessen berücksichtigt wer-
den (Fitzenberger/Speckesser 2000; Hujer/Wellner
2000). In neueren Studien wird erstens die Hetero-
genität der Weiterbildungsmaßnahmen differenzier-
ter in den Blick genommen (z.B. Fitzenberger/
Speckesser 2004).1 Zweitens werden zusätzlich auch
längerfristige Wirkungen der Weiterbildungsförde-
rung von Arbeitslosen analysiert.

So haben Lechner u.a. für einen Zeitraum bis zu
acht Jahren gezeigt, dass insbesondere länger andau-
ernde Weiterbildungsteilnahmen (z.B. Umschulun-
gen) durchaus erfolgreich sind (Lechner/Miquel/
Wunsch 2005a und 2005b). Nach ihren Ergebnissen
ist die Beschäftigungswahrscheinlichkeit der Teil-
nehmenden aus den Jahren 1993 und 1994 im Ver-
gleich zur Nicht-Teilnahme zwar zunächst geringer
(„Lock-in“-Effekt), aber nach acht Jahren 10 bis 15
Prozentpunkte höher. Dieser Befund gilt nur für
Westdeutschland und ostdeutsche Frauen, nicht für
ostdeutsche Männer, weil die dortige umfangreiche
Weiterbildung in Bauberufen auf einen späteren Be-
schäftigungseinbruch im Bausektor traf. Fitzenber-
ger u.a. ermitteln für westdeutsche Arbeitslosenko-
horten der achtziger und neunziger Jahre ebenfalls
negative Lock-in-Effekte und mittel- sowie langfris-
tig signifikante positive Effekte (Fitzenberger/Osi-
kominu/Völter 2006). Hujer u.a. kommen dagegen
für ostdeutsche Arbeitslose von 1999 zu dem Ergeb-
nis, dass die berufliche Weiterbildung sowohl kurz-
fristig als auch längerfristig betrachtet keine positi-
ven Effekte hat (Hujer/Thomsen/Zeiss 2004). Im
Rahmen der Hartz-Evaluation schließlich stellen
Schneider und Uhlendorff fest, dass nach anfängli-
chen Lock-in-Effekten längerfristig betrachtet posi-
tive Effekte zu konstatieren sind (Schneider/Uhlen-
dorff 2006).

In der hier vorgelegten Untersuchung steht eben-
falls die mikroanalytische Frage nach dem Nutzen
der Förderung beruflicher Weiterbildung von Ar-
beitslosen für ihren Arbeitsmarkterfolg im Mittel-
punkt des Interesses. Es geht um die Wirkung der
Teilnahme unter dem Aspekt realisierter oder ver-
fehlter Übergänge in Beschäftigung nach der Wei-
terbildung.2 Von anderen Studien unterscheidet sich
diese Untersuchung vor allem in dreierlei Hinsicht.
Gegenstand ist nicht die Förderung beruflicher
Weiterbildung im Rahmen des Sozialgesetzbuches

1 Vgl. dazu auch den Beitrag von Biewen u. a. in diesem Heft.
2 Aus sozialwissenschaftlicher Sicht betrachtet kann der Nutzen
der Weiterbildung (oder von Nicht-Teilnahme als Folge etwa von
Weiterbildungsabstinenz) auch unter anderen Aspekten analy-
siert und bewertet werden, z. B. unter den Aspekten selbstrefe-
rentieller Bildung (Meier 1998) und lebenslangen Lernens (Bol-
der/Hendrich 2000).
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(SGB) III, sondern die dazu ergänzende Förderung
aus einem mit Mitteln des Europäischen Sozialfonds
und des SGB III finanzierten Bundesprogramm in
seiner Laufzeit von Anfang 2000 bis 2008, dem so-
genannten ESF-BA-Programm. Zweitens handelt es
sich um Ergebnisse aus einem Projekt zur Begleit-
forschung des ESF-BA-Programms, nicht um eine
langfristig angelegte ex-post-Analyse wie bei Lech-
ner u.a. Deshalb können nur kurz- oder mittelfris-
tige Effekte untersucht werden, nicht jedoch länger-
fristige Wirkungen, wie sie vom ESF hinausgehend
über die unmittelbare Wiedereingliederung Arbeits-
loser auch unter Aspekten sozialer Effizienz von
Arbeitsförderung angestrebt werden. Drittens wer-
den neben den relevanten Prozessdaten und ihrer
Aufbereitung zu Forschungsdaten hier auch Befra-
gungsdaten herangezogen, die zusammen mit den
Prozessdaten Grundlage der Untersuchung sind.

Im folgenden Kapitel wird zunächst über die spezifi-
sche Variante der Förderung beruflicher Weiterbil-
dung im Rahmen des ESF-BA-Programms (ESF-
FbW) informiert und dann der analytische Ansatz
zu ihrer Evaluation vorgestellt (Kapitel 2). Zur Wir-
kungsanalyse werden einleitend zunächst die auf
Eintritte der ersten drei Programmjahre 2000 bis
2002 beschränkte Datenbasis und einige deskriptive
Befunde vorgestellt (Kapitel 3). Im Zentrum des
Beitrags stehen dann erstens die Vorstellung des
methodischen Vorgehens bei der Generierung der
Vergleichsgruppen sowie zweitens die Ergebnisse
der Schätzung der Beschäftigungswahrscheinlichkeit
nach der ESF-geförderten Teilnahme im Vergleich
mit Teilnehmern an beruflicher Weiterbildung ohne
ergänzende ESF-Förderung und Arbeitslosen auf
der Basis eines Matchingansatzes mit Prozessdaten
und Befragungsdaten (Kapitel 4). Die abschlie-
ßende Zusammenfassung wird ergänzt mit einem
Ausblick auf die weiteren Arbeitsschritte des derzeit
noch nicht abgeschlossenen Begleitforschungspro-
jekts (Kapitel 5).

2 Evaluation der ergänzenden Förde-
rung beruflicher Weiterbildung im
Rahmen des ESF-BA-Programms Ð
analytisches Konzept

2.1 Berufliche Weiterbildung Arbeitsloser
im Rahmen des ESF-BA-
Programms Ð Förderansatz,
Ziele und Umsetzung

Das ESF-BA-Programm ergänzt die aktive Arbeits-
förderung nach dem SGB III aus Mitteln des Euro-
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päischen Sozialfonds in der Zeit von Anfang 2000
bis 2008. Verantwortlich für das Programm ist das
Bundesministerium für Arbeit und Soziales
(BMAS), die Umsetzung erfolgt durch die Bundes-
agentur für Arbeit (BA). Es handelt sich um eine
mischfinanzierte Förderung der individuellen Teil-
nahme an Maßnahmen, bei der in jedem einzelnen
Förderfall sich wechselseitig kofinanzierende Mittel
aus dem beitragsfinanzierten SGB III-Haushalt und
aus dem ESF zusammenkommen müssen. Das bun-
desweite Programm setzt mit seinen verschiedenen
Instrumenten bei je spezifischen Lücken der gesetz-
lichen Regelförderung in unterschiedlichen Förder-
bereichen an.3

Bei der beruflichen Weiterbildung Arbeitsloser wird
die gesetzliche Förderung in quantitativer und in
qualitativer Hinsicht ergänzt:

Ð Erstens werden die sogenannten „Nichtleistungs-
bezieher/innen“ in Weiterbildungsmaßnahmen
einbezogen, also Personen, die aufgrund fehlen-
der Vorbeschäftigungszeiten oder nach Auslau-
fen der Bezugsfrist des Arbeitslosengeldes kein
Unterhaltsgeld (heute Arbeitslosengeld) nach
dem SGB III beziehen können, sondern lediglich
die Maßnahmekosten. Sie können zwar an den
Weiterbildungsmaßnahmen nach dem SGB III
teilnehmen, aber weil ohne Leistung zum Le-
bensunterhalt nur unter erschwerten Bedingun-
gen. Deshalb kann für sie ein ESF-Unterhalts-
geld gezahlt werden.

Ð Zweitens konnte bis Ende 2002 für alle Teilneh-
mer an SGB III-Maßnahmen zur beruflichen
Weiterbildung eine Teilnahme an zusätzlichen
ESF-Modulen finanziert werden (einschließlich
ESF-Unterhaltsgeld). Dabei handelt es sich um
Maßnahmeabschnitte, die im Rahmen der SGB
III-Förderung nicht möglich sind, weil mit ihnen
berufsbezogenes Allgemeinwissen vermittelt
wird (z.B. berufsbezogene Deutsch- oder Mathe-
matikkenntnisse, Fremdsprachenkenntnisse und
Auslandspraktika). Diese qualitative Ergänzung
der SGB III-FbW wurde Anfang 2003 gestrichen,
weil sie aufgrund der damaligen Einführung des
Bildungsgutscheins aus Sicht des Ministeriums
und der BA nicht mehr umsetzbar erschien.

3 Seit Programmbeginn 2000 sind dies neben spezifischen Leis-
tungen bei beruflicher Weiterbildung und Trainingsmaßnahmen
ergänzende Hilfen zur Existenzgründung von Arbeitslosen, die
finanzielle Unterstützung einer Qualifizierung von Kurzarbeiten-
den in struktureller bzw. Transferkurzarbeit und neu seit Ende
2004 die Vermittlung von berufsbezogenen Deutschkenntnissen
für arbeitslose Personen mit Migrationshintergrund (Deeke
2005). Gegenstand dieses Aufsatzes ist allein die ergänzende För-
derung der beruflichen Weiterbildung.
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Den Förderansatz gab es bereits in einem ähnlichen,
„AFG-Plus“ genannten Programm in der Zeit von
1995 bis 1999 (Deeke/Schuler 2003). Im Jahr 1999
regte die EU-Kommission an, diesen Ansatz in der
ESF-Förderperiode ab 2000 als einen Schwerpunkt
des neuen ESF-BA-Programms fortzusetzen, um
weiterhin die leistungsrechtlichen, allein der Versi-
cherungslogik der gesetzlichen Arbeitsförderung ge-
schuldeten Förderlücken des SGB III bei berufli-
cher Weiterbildung mit Hilfe des ESF „zu füllen“.
Er „passte“ in das Ziel des ESF, die nationale Ar-
beitsförderung bei der Vermeidung von Langzeitar-
beitslosigkeit und der Bekämpfung der sozialen
Ausgrenzung von auf dem Arbeitsmarkt benachtei-
ligten Personengruppen zu unterstützen, und konnte
eingeordnet werden in die übergreifenden Beschäf-
tigungspolitischen Leitlinien der EU zur „Verbesse-
rung der Beschäftigungsfähigkeit“ (Deeke 2004b).

In den ersten zwei Programmjahren ab 2000 lag die
Zahl der Eintritte mit bundesweit pro Jahr mehr als
30.000 Eintritten (davon jeweils rund die Hälfte in
West- und in Ostdeutschland) in etwa auf dem Ni-
veau der ESF-Förderung aus dem „AFG-Plus“-Pro-
gramm Ende der neunziger Jahre. Bereits im dritten
Programmjahr 2002 ging die Zahl der Eintritte in
ESF-FbW mit und ohne ESF-Modul etwas zurück
und sank dann in der Zeit von 2003 bis 2005 im Wes-
ten und im Osten auf unter 1.000 (Tabelle 1).

Nachdem die Förderung beruflicher Weiterbildung
viele Jahre lang ein zentraler Ansatz im Instrument-
kasten der aktiven Arbeitsmarktpolitik war, ist sie
mittlerweile zugunsten von kurzzeitigen Trainings-
maßnahmen und direkten Eingliederungshilfen zu-
rückgefahren worden. Die Zahl der Eintritte in
FbW-Maßnahmen ist von 2000 bis 2005 kräftig ge-
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sunken (Tabelle 1). Ursache sind Änderungen der
gesetzlichen Regelungen zur FbW im Zuge der
„Hartz-Gesetze“ und damit verbunden eine ge-
schäftspolitische Neuorientierung der BA (vgl.
Deeke 2005). Daneben erscheint der kräftige Rück-
gang auch darin begründet, dass es grundsätzlich an
Arbeitsplätzen mangelt, für die qualifiziert werden
könnte. Die Förderung beruflicher Weiterbildung
als angebotsbezogenes Instrument kann daran al-
leine nichts ändern.

Weil die Umsetzung der ESF-BA-Förderung in je-
dem einzelnen Förderfall an eine Kofinanzierung
aus dem SGB III gebunden ist, wirken sich Ände-
rungen der gesetzlichen Regelungen unmittelbar auf
die Möglichkeiten und Grenzen der ergänzenden
ESF-Förderung aus. Hinzu kommt die geschäftspoli-
tische Konzentration auf das „Kerngeschäft der
BA“ mit einer dominanten Ausrichtung auf schnelle
Vermittlung und direkte Eingliederungshilfen. Des-
halb ist die Zahl der Eintritte in ESF-FbW schon
vor dem Rückgang der nur aus dem SGB III finan-
zierten Weiterbildung im Jahr 2002 gegenüber dem
Vorjahr gesunken. Nachdem anfänglich rund sechs
Prozent aller westdeutschen und mehr als acht Pro-
zent aller ostdeutschen Eintritte in FbW mit Mitteln
des ESF unterstützt wurden, sind es heute in beiden
ESF-Zielgebieten weniger als ein Prozent (Tabelle
1).4 Der Rückgang der Eintrittszahlen ist also eine
Folge von Umsetzungsproblemen, nicht das Ergeb-
nis einer arbeitsmarktpolitisch wirkungsorientierten
Entscheidung. Daher steht die Frage nach den Wir-
kungen der Förderung nach wie vor im Raum Ð
auch im Blick auf die Gestaltung neuer Programme
im Anschluss an das bald auslaufende ESF-BA-Pro-
gramm.

2.2 Beschäftigungsfähigkeit
als Evaluationsmaßstab Ð
analytisches Konzept

Die Begleitforschung zum ESF-BA-Programm hat
ein komplexes, aufgrund der verpflichtenden „Leit-
linien für die Begleit- und Bewertungssysteme der
Interventionen des ESF“ (Europäische Kommission
1999) breites Aufgabenspektrum zur Untersuchung
der ESF-Förderung in ihrem Ergänzungsverhältnis
zur gesetzlichen Arbeitsförderung auf der aggregier-

4 Parallel zum Schrumpfen des FbW-Schwerpunkts des Pro-
gramms kam es zu einem kräftigen Zuwachs der Zahl der ESF-
finanzierten Coachingfälle für Existenzgründer aus Arbeitslosig-
keit (die Überbrückungsgeld oder einen Existenzgründungszu-
schuss erhalten). Ein zweiter wichtiger Programmschwerpunkt ist
mittlerweile die finanzielle Unterstützung von Qualifizierungs-
maßnahmen bei Transferkurzarbeit (Deeke 2005).
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ten Ebene des Programms insgesamt wie in seinen
einzelnen Förderschwerpunkten. In methodischer
Hinsicht arbeitet die Begleitforschung mit einem
Konzept der prozess- und kontextorientierten Wir-
kungsanalyse (Deeke/Kruppe 2002; Deeke 2004a),
bei der die Umsetzung und die Wirkungen der ESF-
BA-Förderung im Vergleich zur gesetzlichen Regel-
förderung nach dem SGB III im Mittelpunkt stehen.

Typisch für Begleitforschung sollen zunächst durch
begleitende Untersuchungen der Programmumset-
zung anwendungsorientierte Beiträge zur Optimie-
rung des Programmablaufs erarbeitet werden, d.h.
zur vom ESF beanspruchten reflexiven Steuerung
des Programms bei in der Laufzeit sich ändernden
Problemlagen auf dem Arbeitsmarkt und Verände-
rungen in den institutionellen Kontexten der natio-
nalen Arbeitsmarktpolitik. Dazu sind die mittler-
weile vorgelegte „Halbzeitbewertung“ im Jahr 2003
(Deeke u.a. 2004) und deren Aktualisierung im Jahr
2005 (Deeke 2005) vorgesehen.

Hinausgehend über herkömmliche Aufgaben einer
begleitenden Evaluation ist der Evaluationsauftrag
mit einem spezifischen wirkungsanalytischen An-
spruch verbunden. Es soll die Frage beantwortet
werden, ob die ergänzende ESF-Förderung einen
„added value“ („Europäischer Mehrwert“) erbringt.
Es geht also um die kontrafaktische Frage, was ge-
wesen wäre, wenn es das ESF-BA-Programm nicht
gegeben hätte, ob die ESF-Ziele allein mit den Mit-
teln der nationalen Arbeitsförderung erreichbar ge-
wesen wären, oder ob der Einsatz der ESF-Mittel
die Effektivität der gesetzlichen Arbeitsförderung
gesteigert hat, und wenn ja, ob es deshalb empfeh-
lenswert wäre, die vom Programm aufgegriffen För-
derlücken des SGB III zukünftig durch entspre-
chende Reformen der gesetzlichen Arbeitsförde-
rung zu schließen. Somit besteht die Aufgabe darin,
noch während der Laufzeit des Programms durch
eine ex-post-Analyse die bisherigen Wirkungen der
ergänzenden ESF-Förderung zu ermitteln und unter
dem Aspekt der Zielerreichung oder Zielverfehlung
aus wissenschaftlicher Sicht zu bewerten. Dabei
konzentriert sich die Begleitforschung zunächst auf
die Analyse der je spezifischen Ergänzung der ge-
setzlichen Regelförderung in einzelnen Förder-
schwerpunkten, während die übergreifende Evalua-
tion des insgesamt heterogenen Programms erst
zum Abschluss erfolgen kann.

Für die hier interessierende mikroanalytische Eva-
luation der ergänzenden Förderung der beruflichen
Weiterbildung Arbeitsloser ergeben sich aus der ge-
nerellen Aufgabenstellung zwei Anforderungen.
Erstens ist zu klären, mit welchem Indikator der Er-
folg oder Misserfolg dieser ergänzenden ESF-För-
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derung gemessen und unter dem Aspekt der spezifi-
schen Ziele des Förderansatzes bewertet werden
kann. Zweitens ist die Untersuchung so zu konzipie-
ren, dass die Frage nach dem added value, also nach
dem zusätzlichen Nutzen im Vergleich zur gesetzli-
chen Regelförderung beruflicher Weiterbildung be-
antwortet werden kann.

Im Falle der ESF-BA-Förderung beruflicher Weiter-
bildung ist die Herstellung oder Verbesserung der
„Beschäftigungsfähigkeit“ das Ziel (vgl. oben), die
deshalb als Erfolgsmaßstab heranzuziehen wäre.
Dies entspricht zudem einer der Zielsetzungen des
SGB III und damit dem Ziel der ESF-ergänzten ge-
setzlichen Förderung der beruflichen Weiterbildung
von Arbeitslosen (§ 1 SGB III). Eine Integration in
Beschäftigung ist nicht Gegenstand der Förderung,
aber mittelbar angestrebt. Als intendierte Wirkung
der individuellen Förderung kann die Realisierung
der „Beschäftigungsfähigkeit“ durch einen anschlie-
ßenden, möglichst schnellen Übergang in eine
qualitativ entsprechende, möglichst ungeförderte
und nachhaltige sozialversicherungspflichtige Be-
schäftigung angesehen werden. Ob dies gelingt,
liegt allerdings nicht mehr im Einwirkungsbereich
der Förderung der Teilnahme, sondern ist abhängig
von „passenden“ Marktgelegenheiten, also der
kontingenten betrieblichen Nachfrage, und dem
darauf bezogenen Arbeitsmarktverhalten der Wei-
terbildungsteilnehmer, die ihrerseits bei der Pla-
nung und Teilnehmerselektion vor dem Beginn ei-
ner Weiterbildungsmaßnahme zu antizipieren wä-
ren.5

„Beschäftigungsfähigkeit“ kann jedoch nicht ein-
fach als Evaluationsmaßstab verwendet werden,
weil mit ihr ein arbeitsmarktpolitisches Förderziel,
also ein politischer Begriff formuliert ist, der aus
analytischer Sicht für Wirkungsforschung erst noch
inhaltlich genauer gefasst und für die Untersuchung
operationalisiert werden muss.

Ende der neunziger Jahre hatte die Europäische
Kommission (Generaldirektion Beschäftigung) eine
Forschungsgruppe um B. Gazier mit einer Studie zur
Entwicklung und Verwendungsperspektive unter-
schiedlicher Interpretationen in Wissenschaft und
Praxis von „Beschäftigungsfähigkeit“ beauftragt

5 Im Unterschied dazu sind andere Förderschwerpunkte des ESF-
BA-Programms mit anderen Zielen verbunden. Bei der ergänzen-
den Förderung von Existenzgründungen ist es die Förderung des
„Unternehmergeistes“, bei der Vermittlung von Deutschkennt-
nissen an Arbeitslose mit Migrationshintergrund geht es um die
Förderung berufsbezogener Sprachkompetenz als notwendig er-
scheinende, aber angesichts qualifikatorischer Defizite in der Re-
gel nicht hinreichende Voraussetzung von Beschäftigungsfähig-
keit.
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(Gazier 1999). An die Ergebnisse dieser Studie wird
hier angeknüpft. Aufgegriffen wird die Empfehlung,
„Beschäftigungsfähigkeit“ nicht eng als individuelle
Eigenschaft einer Person zu verstehen, sondern als
ein interaktives Konstrukt. Als analytischer Begriff
verbindet es die individuelle Ebene personeller Ei-
genschaften (einschließlich Orientierungen und Ver-
halten) mit der kollektiv regulierten und in Ver-
handlungen zwischen Angebot und Nachfrage aus-
getragenen Ebene des Marktprozesses. „Interaktive
Beschäftigungsfähigkeit“ bezeichnet demnach die
„relative Fähigkeit einer Person, vor dem Hinter-
grund der Interaktion zwischen persönlichen Merk-
malen und dem Arbeitsmarkt eine sinnvolle Be-
schäftigung zu finden“ (Gazier 1999: 50).6

Für das analytische Konzept der Wirkungsanalyse
der ESF-geförderten Teilnahme an einer berufli-
chen Weiterbildung wird deshalb der Erfolgsmaß-
stab „Beschäftigungsfähigkeit“ hier als „gestufter
Erfolg im Prozess“ interpretiert. Die Operationali-
sierung von Beschäftigungsfähigkeit als Ergebnis ei-
nes gestuften Erfolgsprozesses setzt mit der Analyse
der Teilnahmeentscheidung an. Die Teilnahme im
ESF-BA-Programm ist zum einen, anders als in der
gesetzlichen FbW, freiwillig, d.h. ohne Sanktions-
drohung. Zum anderen setzt sie wie in der Regelför-
derung ohne ESF-ergänzende Leistungen voraus,
dass die Teilnahme individuell notwendig und ar-
beitsmarktlich zweckmäßig ist (§§ 77 und 85 SGB
III). Hier geht es um die Selbst- und Fremdselektion
im Zugang zur Maßnahme. Dabei haben Teilnah-
meinteressierte, Vermittler und Bildungsträger ide-
altypisch betrachtet zwei gemeinsame Hypothesen:
erstens die Annahme, dass das Weiterbildungsziel
eines erfolgreichen Abschlusses der Teilnahme er-
reichbar ist, zweitens die Annahme, dass dies wie-
derum letztlich den Übergang von der vorherigen
Arbeitslosigkeit in neue Beschäftigung ermöglicht.
Die Beschäftigungsfähigkeit wird zunächst nur
prognostiziert.

In der zweiten Stufe ist das unmittelbare Förderziel
erreicht (oder verfehlt). Indikator ist der mit Zertifi-
kat als Arbeitsmarktausweis bestätigte erfolgreiche
Abschluss der Maßnahmeteilnahme im Sinne des in-
haltlichen Weiterbildungsziels. Der Erfolg der Teil-
nahme ist die zertifizierte, aber noch hypothetische,
weil erst noch zu realisierende Beschäftigungsfähig-
keit. Die Wahrscheinlichkeit der intendierten Wir-
kung der Teilnahme dürfte dabei u.a. abhängen von
der Arbeitsuche und Vermittlungsbemühungen

6 Für eine ausführlichere Begründung und Beschreibung des da-
raus folgenden, hier nur kurz skizzierten analytischen Konzepts
vgl. Deeke/Kruppe (2003).
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noch während der Teilnahme einschließlich etwa be-
trieblicher Praktika in der Maßnahme. Vorzeitige
Austritte Ð sei es zur Arbeitsaufnahme oder aus an-
deren Gründen Ð widersprechen dagegen dem För-
derziel, weil die Förderentscheidung beim Zugang
in die Maßnahme mit der Erwartung verbunden
war, dass ein erfolgreicher Abschluss erreicht wird.
So gesehen sind bis zum Abbruch gezahlte Leistun-
gen eine Fehlinvestition, die Förderung also ein
Misserfolg.7

Mit dem Übergang in ein qualitativ der Weiterbil-
dung entsprechendes und nachhaltiges Beschäfti-
gungsverhältnis ist im dritten Schritt die intendierte
Wirkung der Förderung erreicht. Erfolgsmaßstab
für die Teilnahme an der Weiterbildung ist nun die
realisierte Beschäftigungsfähigkeit. Der Beschäfti-
gungserfolg kann jedoch nicht allein der Weiterbil-
dung zugerechnet werden. Im Vergleich von Teil-
nehmenden und Nicht-Teilnehmenden ist zwar ein
eventueller statistischer Kausalzusammenhang der
Weiterbildung mit einer positiven oder negativen
Ausprägung des Erfolgsindikators ermittelbar. Aber
tatsächlich handelt es sich um einen multiplen Kau-
salzusammenhang, weil die Beschäftigung marktver-
mittelt ist, was also erst noch empirisch zu berück-
sichtigen wäre.8 Damit ist eine empirische Lücke
wohl aller einschlägigen Wirkungsanalysen ange-

7 Aus der Sicht eines Abbrechers mag sich dies anders darstellen,
wenn er sich z. B. für eine während der Teilnahme bietende Ar-
beitsgelegenheit entscheidet und damit auf die ungewisse Be-
schäftigungschance nach regulärem Maßnahmeende verzichtet.
Die Förderung beruflicher Weiterbildung dient dem Erwerb einer
beruflichen Qualifizierung mit Hoffnung auf einen nachfolgenden
schnellen Übergang in Arbeit, nicht dagegen einem möglichst
schnellen Wechsel in Arbeit „um jeden Preis“. Allerdings gab und
gibt es auch Kurse, die inhaltlich und organisatorisch ausdrücklich
zur Beschleunigung der Vermittlung in Arbeit konzipiert sind
(bei nachrangigem Bildungsziel). Vgl. generell zu diesem Typ
Blaschke und Plath (2000: 471) und als Beispiel die „integrativen
Bildungsmaßnahmen“ der Beruflichen Fortbildungszentren der
Bayerischen Wirtschaft. Zängle kommt in der Untersuchung der
Eingliederungserfolge dieser Maßnahmen u. a. zu dem Ergebnis,
dass das „Problem der Fehlinvestitionen in Qualifizierungsmaß-
nahmen“ entsteht, „wenn nicht durch ausreichende Dauer der
Qualifizierung dafür Sorge getragen wird, dass Qualifikationen
vermittelt werden, die auch mittelfristig die Matching-Effizienz
verbessern, den Wettbewerbsdruck auf Insider erhöhen und die
Produktivität steigern. Die schnellstmögliche Eingliederung kann
diesen Zielen durchaus entgegenstehen“ (Zängle 2002: 367).
8 Steiner und Hagen kommen in ihrer Synopse einschlägiger Wir-
kungsanalysen zu dem Ergebnis, dass „vielen Studien eine verhal-
tenstheoretische Fundierung fehlt. Dies gilt grundsätzlich für die
Evaluationsstudien in Deutschland, aber auch für viele die ande-
ren Länder betreffenden Studien. Ökonomische Hypothesen
über das Verhalten von Maßnahmeteilnehmern, Unternehmen,
der Arbeitsverwaltung und anderen Akteuren, die den Maßnah-
meerfolg beeinflussen, können daher im Rahmen der für
Deutschland vorliegenden Evaluationsstudien nicht abgeleitet
werden“ (Steiner/Hagen 2002: 203). Selbst wenn entsprechende
ökonomische Annahmen eingebaut würden, bliebe die Frage
nach ihrer empirischen Geltung Ð ganz abgesehen davon, ob ne-
ben ökonomischen Hypothesen nicht auch sozialwissenschaftlich
begründete Hypothesen erforderlich wären.

ZAF 3 und 4/2006 397

sprochen, die auch hier nicht gefüllt werden kann.
Erforderlich wären Daten zum kontingenten Inter-
aktionsprozess zwischen den arbeitsuchenden Wei-
terbildungsteilnehmenden sowie Nicht-Teilnehmen-
den und einstellungsinteressierten oder ablehnen-
den Betrieben einschließlich eventuell beteiligter
Vermittlung. Hilfsweise kann die regionale Arbeits-
marktsituation einbezogen und wie hier versucht
werden, mit einer Befragung Daten zur Arbeitsuche
und Stellenfindung zu erheben, die in den Prozess-
daten der BA nicht enthalten sind.

Der Vergleichsgruppenansatz geht über die gängige
Gegenüberstellung von in ihren personellen Merk-
malen möglichst ähnlichen Teilnehmenden und
Nicht-Teilnehmenden hinaus. Zur Beantwortung
der Frage nach dem added value der ergänzenden
ESF-Förderung von Weiterbildung wird eine Ver-
gleichsgruppe von ebenfalls an beruflichen Weiter-
bildungsmaßnahmen Teilnehmenden herangezogen,
die sich lediglich darin von den ESF-geförderten
Personen unterscheidet, dass sie entweder (bezogen
auf Teilnehmer an den ergänzenden ESF-Modulen)
eine Maßnahme ohne Modul hatten, oder (bezogen
auf die Gruppe der Nichtleistungsbezieher unter
den ESF-Geförderten) ebenfalls aus dem SGB III
keine Leistung zum Lebensunterhalt erhalten ha-
ben, sich also unter dieser erschwerten Bedingung
weitergebildet haben. Es soll die Frage beantwortet
werden, was aus den ESF-geförderten Personen ge-
worden wäre, wenn sie an einer Weiterbildungsmaß-
nahme ohne zusätzliche Unterstützung mit dem
ESF-Unterhaltsgeld oder einem ergänzendem ESF-
Modul teilgenommen hätten.9

Welchen Arbeitsmarkterfolg hätten die ESF-Geför-
derten gehabt, wenn sie nicht an einer beruflichen
Weiterbildung teilgenommen hätten? Darin folgt
die Untersuchung dem gewohnten Ansatz eines
quasi-experimentellen Designs zur statistischen
Kontrolle des interessierenden Übergangs in Be-
schäftigung mit Hilfe einer Vergleichsgruppe von
Arbeitslosen (unmittelbar vor dem Eintritt in die
Weiterbildung), die nicht teilgenommen haben und
weiterhin auf dem Arbeitsmarkt waren. Für die Teil-
nehmenden kann angenommen werden, dass sie
ihre Weiterbildungsmaßnahme nicht abbrechen wol-
len und deshalb während der Teilnahme weniger
(intensiv) nach Arbeit suchen, als wenn sie nicht in
der Maßnahme wären, oder dass sie von den für die
Teilnahme verantwortlichen Vermittlern in der Re-

9 Deshalb handelt es sich hierbei nicht um eine vergleichende
Evaluation mit der gesetzlichen Regelförderung beruflicher Wei-
terbildung insgesamt, an der überwiegend andere Personengrup-
pen teilnehmen als diejenigen, die zum Teil, aber nicht alle ergän-
zend aus dem ESF unterstützt werden.
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gel wohl nicht die Aufforderung zu einem Abbruch
in Form eines Vermittlungsvorschlags erhalten. Des-
halb ist zu erwarten, dass die nicht-teilnehmenden
Arbeitslosen zumindest kurzfristig betrachtet auf
dem Arbeitsmarkt erfolgreicher sind als die Weiter-
bildungsteilnehmer („Lock-in“-Effekt).

Im Rahmen des hier verfolgten analytischen Kon-
zepts von Beschäftigungsfähigkeit erscheint die mit
der Vergleichsgruppe der Bestandsarbeitslosen im-
plizierte Definition der Teilnahmezeit als ver-
schenkte Suchzeit nicht unproblematisch. Teilneh-
mer, die die angestrebte berufliche Qualifikation er-
werben wollen bzw. für die eine erfolgreiche Weiter-
bildung notwendig erscheint, sind grundsätzlich im
Nachteil, denn sie hätten stattdessen die Zeit für
ihre Arbeitsuche nutzen können. Aus einer arbeits-
marktpolitischen Sicht, in der eine möglichst
schnelle Wiedereingliederung Arbeitsloser unab-
hängig von der Beschäftigungsqualität oberstes Ziel
ist, müsste letztlich jede (Vollzeit-)Weiterbildung
kontraproduktiv erscheinen oder die Maßnahmen
als „Warteschleifen“ so konzipiert werden, dass das
Bildungsziel nachrangig ist.10

10 In neueren ökonometrischen Studien wurde deshalb ergänzend
zu den herkömmlichen Matchingansätzen mit Hilfe differenzie-
render Analyseverfahren versucht, den Lock-in-Effekt während
der Maßnahme und den Wirkungseffekt nach ihrer Beendigung
getrennt zu schätzen (Hujer/Thomsen/Zeiss 2004; Schneider/Uh-
lendorff 2006). Im Rahmen des hier zugrunde liegenden Projekts
wurde dagegen eine weitere Vergleichsgruppe von Personen ge-
bildet, die zum Zeitpunkt des Maßnahmeendes der Teilnehmen-
den aus Beschäftigung in Arbeitslosigkeit wechseln (vgl. Deeke/
Kruppe 2003). Weil noch die Ergebnisse einer gerade abgeschlos-
senen Panelbefragung einbezogen werden sollen, kann dazu erst
zu einem späteren Zeitpunkt berichtet werden.
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3 Verbleib nach beruflicher Weiter-
bildung Ð deskriptive Analyse
von Befragungsdaten

3.1 Befragungen

Für die Untersuchung des individuellen Nutzens der
ergänzenden ESF-BA-Förderung sollten die zu For-
schungsdaten aufbereiteten administrativen Daten
der BA durch Befragungsdaten angereichert wer-
den.11 Deshalb wurde in der Zeit von Ende 2003 bis
Mai 2004 eine bundesweite Befragung von Personen
durchgeführt, die zwischen Anfang 2000 bis Ende
2002 im Rahmen des ESF-BA-Programms eine be-
rufliche Weiterbildung begonnen und beendet hat-
ten. Es erfolgte eine Vollerhebung in jedem zweiten
Arbeitsamtsbezirk. Zugleich wurden auf der Grund-
lage des oben skizzierten Vergleichsgruppenkon-
zepts in den gleichen Regionen Personen befragt,
die zeitgleich an einer nur SGB III-finanzierten
Weiterbildung teilgenommen hatten, sowie arbeits-
lose Nicht-Teilnehmende zur Zeit des Eintritts der
ESF-geförderten Personen. Die Stichproben zu den
Vergleichsgruppen wurden mit Hilfe eines „Vor-
Match“ gezogen, auf das weiter unten noch einge-

11 Für alle deutschen ESF-Programme von Bund und Ländern
war ein gemeinsames Set von in der Umsetzung zu erhebenden
Merkmalen zu Teilnehmern und Maßnahmen vorgesehen, das für
Monitoringzwecke verbindlich, aber im Aufwand relativ sparsam
sein sollte. Für die vom ESF verlangte Evaluation, insbesondere
für die Wirkungsanalysen quantitativ gewichtiger Förderansätze,
sollten die Individualdaten aus dem Monitoring deshalb mit Hilfe
von Befragungen ergänzt werden (RWI/SÖSTRA/Ronning 2003:
125 ff.). Dies galt auch für das Monitoring und die Evaluation des
ESF-BA-Programms.
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gangen wird (Kapitel 4). Die Befragung erfolgte
schriftlich-postalisch mit zwei Erinnerungsaktionen,
in denen die Fragebögen noch einmal versendet
wurden. Weil der Rücklauf vor allem von den Nicht-
Teilnehmenden gleichwohl enttäuschend war, wur-
den diese noch einmal mit einer telefonischen
CATI-Erhebung angesprochen.12

3.2 Ergebnisse

Vor der nachfolgenden Wirkungsanalyse mit Ver-
gleichsgruppen (Kapitel 4) werden an dieser Stelle
einige deskriptive Befunde aus der Befragung der
ESF-geförderten Teilnehmer an den Maßnahmen

12 Die telefonische Nachfassaktion war nicht geplant und konnte
deshalb budgetbedingt nur in beschränktem Umfang für die
Nicht-Teilnehmenden, also die Gruppe mit besonders schwachem
Rücklauf, durchgeführt werden. Insgesamt war der postalische
Rücklauf deshalb enttäuschend, weil das IAB bei einer vergleich-
baren Befragung von ESF-geförderten Weiterbildungsteilneh-
mern Ende der neunziger Jahre eine Ausschöpfung von mehr als
60 Prozent erreicht hatte, was im Übrigen für die Wiederholung
einer schriftlich-postalischen Befragung sprach (vgl. Deeke/Schu-
ler 2003: 310 ff.). Der heute schwache Rücklauf kann erklärt wer-
den mit der breiten öffentlichen Debatte über die BA während
der Feldphase. Dafür sprechen mehr als 1.000 telefonische Rück-
rufe und mehrere Hundert Mails, in denen insbesondere die „Po-
litik der BA“ kritisiert und damit eine Antwortverweigerung be-
gründet wurde.
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zur beruflichen Weiterbildung (ESF-FbW) vorge-
stellt.13

Zum Übergang in Erwerbstätigkeit nach Maßnah-
meende ergibt die Befragung ein bekanntes Bild,
welches sowohl den Befunden aus vergleichbaren
Untersuchungen zum Verbleib nach beruflicher
Weiterbildung ohne Berücksichtigung der kontra-
faktischen Situation einer Nicht-Teilnahme ent-
spricht als auch Analysen der „Nettoeffekte“ auf
Basis eines Matchingansatzes (vgl. Kapitel 1) (Ta-
belle 3). Mit zunehmendem zeitlichen Abstand zur
Maßnahme steigt die Wahrscheinlichkeit eines
Übergangs in Erwerbstätigkeit. Während in den ers-
ten sechs Monaten nach der Weiterbildung nur et-
was weniger als die Hälfte der Teilnehmenden, de-
ren Beschäftigungsfähigkeit mit dem Abschluss der
Weiterbildung zertifiziert wurde, eine Erwerbstätig-
keit aufgenommen hatte, waren es nach 24 Monaten
rund zwei Drittel. Die grobe Unterscheidung nach
West- und Ostdeutschland verweist zunächst auf die
ungünstigeren Arbeitsmarktbedingungen im Osten.

13 Von den Prozessdaten werden lediglich einbezogen die Infor-
mationen zum leistungsrechtlichen Status vor Eintritt (Nichtleis-
tungsbezieher), zur Teilnahme an einer Weiterbildung mit oder
ohne ergänzendem ESF-Modul sowie zur Region (hier zusam-
mengefasst für das westdeutsche ESF-Ziel 3-Gebiet und das ost-
deutsche ESF-Ziel 1-Gebiet).
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Während im Westen im Zeitraum von zwei Jahren
fast drei Viertel aller Teilnehmer wieder erwerbstätig
wurden, waren es im Osten weniger als zwei Drittel.

Von den Abbrechern waren in den ersten sechs Mo-
naten nach ihrem vorzeitigen Austritt mehr als die
Hälfte in eine Erwerbstätigkeit eingetreten, also
deutlich mehr als bei den Austritten nach Maßnah-
meende (Tabelle 3). Der Abbruch einer Teilnahme
kann aus unterschiedlichen Gründen erfolgen. Nur
die Hälfte der Abbrecher teilte in der Befragung
mit, dass sie ihre Weiterbildung wegen einer Ar-
beitsaufnahme vorzeitig beendet hatten. Mittel- und
längerfristig scheint sich der vorzeitige Austritt nicht
für alle Abbrecher gelohnt zu haben. Bundesweit
entspricht der Anteil von Übergängen in Erwerbstä-
tigkeit ein Jahr und zwei Jahre nach vorzeitigem
Austritt ungefähr der Übergangsquote nach Maß-
nahmeende. In Westdeutschland hatten von den
Teilnehmenden, die ihre Weiterbildung wie vorgese-
hen abgeschlossen hatten, bereits nach einem Jahr
sogar relativ mehr eine Erwerbstätigkeit aufgenom-
men als von den Abbrechern. Weil unter dem As-
pekt von Beschäftigungsfähigkeit hier der Nutzen
der abgeschlossenen Weiterbildung interessiert,
werden im Folgenden nur diejenigen Befragten ein-
bezogen, die an der Maßnahme bis zum Abschluss
teilgenommen hatten.

Die einfache Betrachtung des Verbleibs nach der
ESF-geförderten beruflichen Weiterbildung bleibt
oberflächlich, wenn nicht die Heterogenität perso-
neller und erwerbsbiographischer Merkmale sowie
der Maßnahmen berücksichtigt wird. Dies zeigt be-
reits die Unterscheidung danach, ob die Weiterbil-
dungsmaßnahme mit einem ergänzenden ESF-Mo-
dul verbunden war, oder ob es sich um eine „nor-
male“ Maßnahme handelte, an der mit Unterstüt-
zung aus dem ESF-BA-Programm nur Arbeitslose
ohne gesetzlichen Anspruch auf eine Leistung zum
Lebensunterhalt teilnehmen konnten (Tabelle 3).
Teilnehmer an einer Maßnahme mit Modul in West-
und in Ostdeutschland haben sowohl kurzfristig als
auch längerfristig betrachtet schlechtere Chancen
auf dem Arbeitsmarkt. Dies darf nicht als ein spezi-
fischer Maßnahmeeffekt interpretiert werden, denn
unter den Modulteilnehmern sind auch Personen,
die als Leistungsbezieher nach dem SGB III ledig-
lich während der Laufzeit des ergänzenden Moduls
aus dem ESF gefördert wurden, während der eigent-
lichen Maßnahme also das gesetzliche Unterhalts-
geld bezogen hatten.

Im Vergleich der westdeutschen und ostdeutschen
ESF-Teilnehmer zeigen sich zum Teil erhebliche
Unterschiede (Tabelle 4). So haben unter den west-
deutschen Teilnehmern mehr als 40 Prozent eine
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Fachhochschul- oder Hochschulausbildung und et-
was weniger als 20 Prozent keine abgeschlossene
Berufsausbildung, von den ostdeutschen Teilneh-
mern hatten etwas weniger als 30 Prozent einen
FHS/HS-Abschluss und nur weniger als 10 Prozent
keine abgeschlossene Berufsausbildung (darunter
aber nicht wenige einen Teilfacharbeiterabschluss).
Mit 45 Prozent ist der Anteil der Migranten im Wes-
ten erheblich höher als im Osten (16 Prozent). Von
den ostdeutschen Teilnehmern waren rund 40 Pro-
zent vor Maßnahmebeginn langzeitarbeitslos gemel-
det, hatten 60 Prozent einen gesetzlichen Anspruch
auf eine Unterhaltsleistung und bezogen nur 18 Pro-
zent Sozialhilfe. Im Westen waren dagegen nur 20
Prozent langzeitarbeitslos Gemeldete, rund drei
Viertel Nichtleistungsbezieher und bezogen 27 Pro-
zent Sozialhilfe. Entsprechend fällt die leistungs-
rechtlich konditionierte Maßnahmeheterogenität
unterschiedlich aus. Im Osten hatte rund die Hälfte
an einer Weiterbildung mit ESF-Modul teilgenom-
men, im Westen nur ein Viertel. Dabei hatten sich
von den ostdeutschen Teilnehmern rund die Hälfte
ohne einen Vorschlag Dritter auf eigene Initiative
um ihre Teilnahme bemüht, von den westdeutschen
Teilnehmern nur etwas mehr als ein Drittel.

Abgesehen von der Teilnahme an einem ESF-Mo-
dul unterscheiden sich die Maßnahmemerkmale
zwischen den ostdeutschen und westdeutschen Teil-
nehmern nicht so stark (Art des Zertifikats, Wirt-
schaftsnähe des Trägers). Allerdings gab es im Os-
ten relativ weniger kurze und mehr längere Maß-
nahmen, die zudem häufiger mit einem Praktikum
verbunden waren als im Westen. Unter dem Aspekt
von Arbeitsuche während und nach der Teilnahme
erscheint schließlich auffällig, dass bereits während
der Teilnahme fast alle Befragten nach Arbeit ge-
sucht hatten, aber nur weniger als 10 Prozent vom
Arbeitsamt ein Stellenangebot erhielten (nach Maß-
nahmeabschluss rund 20 Prozent).

In personeller und erwerbsbiographischer Hinsicht
unterscheidet sich also der Kreis der ESF-geförder-
ten Teilnehmer im Westen und Osten und ist jeweils
für sich betrachtet relativ heterogen. Gemeinsam ist
ihnen allerdings eine deutliche Abweichung von der
Zusammensetzung der Teilnehmerkreise an Maß-
nahmen zur beruflichen Weiterbildung im Rahmen
der gesetzlichen Regelförderung ohne ergänzende
ESF-Förderung (vgl. Kruppe 2004: 161 ff.).14 Wie in

14 Der Vergleich durch Kruppe erfolgte für die Eintritte in FbW
mit und ohne ESF-Ergänzung im Zeitraum von 2000 bis 2002 mit
Hilfe der einschlägigen, von der Begleitforschung aufbereiteten
Prozessdaten der BA. Bei den hier als Vergleichsgruppe von Wei-
terbildungsteilnehmern ohne ergänzende ESF-Förderung heran-
gezogenen Personen (mit zu den ESF-Geförderten möglichst ähn-
lichen Merkmalen) handelt es sich dagegen nur um eine kleine Teil-
menge aller Weiterbildungsteilnehmer nach dem SGB III.
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der Programmatik des ESF vorgesehen, sind im Ver-
gleich zur gesetzlichen Regelförderung relativ mehr
Frauen, Migranten, Nichtleistungsbezieher und zu-
vor Nichterwerbstätige in Maßnahmen der berufli-
chen Weiterbildung einbezogen worden, damit aller-
dings zu erheblich höherem Anteil auch Arbeitslose
mit relativ hoher beruflicher Qualifikation.
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Die multivariate Analyse der Übergänge in Er-
werbstätigkeit nach Maßnahmeabschluss im Zeit-
raum von sechs Monaten sowie ein und zwei Jahren
bestätigt, dass die personellen und erwerbsbiogra-
phischen Merkmale je spezifische Chancen auf dem
Arbeitsmarkt indizieren (Tabelle 5). Frauen, Ältere,
Arbeitslose ohne abgeschlossene Berufsausbildung
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und Migranten haben schlechtere Chancen zur Auf-
nahme einer Erwerbstätigkeit nach ESF-geförderter
beruflicher Weiterbildung. Dies gilt kurz- und mit-
telfristig nach dem Abschluss der Maßnahme. Be-
sonders hoch ist der negative Effekt von Langzeitar-
beitslosigkeit vor Teilnahmebeginn. Der leistungs-
rechtliche Status verliert dagegen mittelfristig sei-
nen Einfluss auf die (Wieder-)Beschäftigungschance.
Wer auf eigene Initiative in die Weiterbildung, d.h.
ohne Vorschlag Dritter eingetreten ist, wechselt so-
wohl kurzfristig als auch mittelfristig mit höherer
Wahrscheinlichkeit in Erwerbstätigkeit als diejeni-
gen, die sich nicht entsprechend um ihre Weiterbil-
dung bemüht hatten. Dabei scheinen Vermittlungs-
vorschläge des Arbeitsamtes noch während der Teil-
nahme hilfreich. Der negative Effekt von Vermitt-
lungsvorschlägen nach Maßnahmeabschluss deutet
darauf hin, dass andere Wege der Arbeitsuche und
Stellenfindung womöglich effizienter sind.

Die Dauer einer Maßnahme hat offenbar weder
kurz-, noch mittelfristig einen positiven Effekt auf
den Übergang in Erwerbstätigkeit, wohl aber die
Teilnahme an einem Praktikum und ein qualifizier-
tes Abschlusszertifikat (z.B. Prüfungszeugnis einer
Industrie- und Handelskammer). Keinen Effekt hat
dagegen, ob die Weiterbildung entweder „wirt-
schaftsnah“ in einem normalen Betrieb oder bei
dem Bildungsträger einer Kammer durchgeführt
wurde, oder bei einer Volkshochschule oder einem
sonstigen Bildungsträger. Schließlich bestätigt sich
nun im multivariaten Ergebnis der bivariate Be-
fund, dass Teilnehmer an einer Weiterbildung mit
ESF-Modul anschließend zu geringeren Anteilen
erwerbstätig werden als Teilnehmer ohne ESF-Mo-
dul.

Insgesamt geben diese deskriptiven Ergebnisse nur
erste Hinweise auf den Nutzen der ESF-geförderten
Teilnahme an beruflicher Weiterbildung. Zum Teil
sind mit ihnen indirekt Fragen aufgeworfen, denen
z.B. durch eine differenzierte Beachtung der regio-
nalen Heterogenität noch nachzugehen wäre (etwa
regionale Unterschiede in der Trägerlandschaft und
Trägerqualität). Hinsichtlich der personellen und er-
werbsbiographischen Charakteristika der Teilneh-
menden zeigt sich, dass allein mit beruflicher Wei-
terbildung die bekannten strukturellen Ungleich-
heitsmuster im Arbeitsmarktprozess wohl nicht au-
ßer Kraft gesetzt werden können. Ob die ESF-För-
derung in Alternative zu einer Weiterbildung ohne
ESF-Unterstützung oder zu einer Nicht-Teilnahme
gleichwohl die Erwerbschancen erhöht hat oder
nicht, kann erst die Wirkungsanalyse mit Vergleichs-
gruppen zeigen.
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4 Wirkungsanalyse mit Vergleichs-
gruppen

4.1 Einleitung und Fragestellung

Zur Messung und Bewertung von Erfolg können
verschiedene Kriterien definiert werden (vgl. Kapi-
tel 2). In diesem Teil der Analysen wird die „reali-
sierte Beschäftigungsfähigkeit“ in Form dreier un-
terschiedlicher Definitionen verwandt: Als engste
Definition zählt nur eine „ungeförderte sozialversi-
cherungspflichtige Beschäftigung“ als Erfolg. Darü-
ber hinaus wird sowohl „geförderte als auch unge-
förderte sozialversicherungspflichtige Beschäfti-
gung“ als Erfolg gewertet, also jegliche Integration
in den Arbeitsmarkt. Dazu zählt auch Selbständig-
keit, die jedoch nur im Falle einer Förderung durch
die Bundesagentur für Arbeit in den Daten erkenn-
bar ist. Schließlich wird auch noch aus Sicht der Ver-
sicherungslogik der Status „nicht arbeitslos und
nicht in durch die Bundesagentur für Arbeit geför-
derten Maßnahmen“ untersucht, um zu bewerten,
ob durch die Maßnahmeteilnahme erreicht wurde,
dass der Arbeitslosenversicherung keine weiteren
Kosten entstehen.15

4.2 Methodisches Vorgehen:
Sequentielles Matching

Im Rahmen der wissenschaftlichen Evaluation des
ESF-BA-Programms muss neben der Effektivität
und Effizienz des ESF-BA-Programms insgesamt
auch die Effektivität und Effizienz einzelner Instru-
mente (hier: Maßnahmen zur Förderung der berufli-
chen Weiterbildung) analysiert werden. Informatio-
nen z.B. über den Verbleib nach Maßnahme-Teil-
nahme (z.B. „arbeitslos“ oder „sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigt“, wie sie im Rahmen des Moni-
toring von der Bundesagentur für Arbeit als
„Verbleibs-“ und „Eingliederungsquote“ ausgewie-
sen werden) sind wichtig, um möglichst frühzeitig
eine erste Bewertung zu ermöglichen. Solche Brut-
toergebnisse sagen aber nichts über die tatsächliche
Wirkung der Maßnahme aus. Hierzu müsste man
wissen, was gewesen wäre, wenn die Person nicht an
dieser Maßnahme teilgenommen hätte, um dies mit
dem Ergebnis nach Teilnahme zu vergleichen. Die-
ser Unterschied ließe sich dann als der tatsächliche
Anteil der Maßnahme am späteren Verbleib der
Teilnehmenden interpretieren. Das Hauptproblem

15 Dies kann sehr unterschiedliche Gründe haben. So kann eine
Person genauso in Selbständigkeit gewechselt sein wie sich ent-
mutigt vom Arbeitsmarkt zurückgezogen haben.
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liegt dabei in der Kontrafaktizität.16 Dies bedeutet,
dass eben genau das zuvor Genannte niemals in der
Realität beobachtbar ist. Denn nimmt jemand an ei-
ner Maßnahme teil, dann hat er eben teilgenommen
und ein „was wäre, wenn nicht“ ist nicht mehr be-
obachtbar.

Dieses Problem wird bisher am weitesten durch das
sogenannte „statistische Matching-Verfahren“ ge-
löst, bei dem der durchschnittliche Teilnahmeeffekt
für die Programmteilnehmenden (Average Treat-
ment Effect on the Treated, ATT) geschätzt wird
(vgl. z.B. Heckman et al. 1999). Da für Teilneh-
mende der ESF-BA-Förderung nicht mehr be-
obachtbar ist, mit welchem Erfolg eine Teilnahme
ohne ESF-Förderung stattgefunden hätte, wird aus
den Teilnehmenden der anderen Gruppen17 zu jeder
Person jeweils ein „statistischer Zwilling“ ausge-
wählt. Hierbei werden verschiedene Merkmale he-
rangezogen, die in unterschiedlichen Verfahren
möglichst vergleichbare Personen auswählen. Die
Summe dieser Personen ergibt dann eine Ver-
gleichsgruppe zu den ESF-BA-Geförderten. An-
schließend wird verglichen, ob Unterschiede im Er-
folg zwischen diesen beiden Gruppen zu erkennen
sind. Diese Unterschiede können dann nur noch in
der unterschiedlichen Förderung begründet sein, da
sich die Gruppen nun weitgehend entsprechen.

Aber nur wenn alle im Folgenden aufgeführten Be-
dingungen erfüllt sind, können gültige Aussagen
zum ATT getroffen werden: Eine wichtige Vorraus-
setzung ist die Gültigkeit der „Conditional Indepen-
dence Assumption (CIA)“, also der Annahme, dass
alle sowohl die Teilnahmewahrscheinlichkeit als
auch den späteren Verbleib beeinflussende Faktoren
(Variablen) vollständig mit in das statistische Modell
eingehen. Darüber hinaus darf die Teilnahme nicht
den Erfolg der Nicht-Teilnehmer beeinflussen
(Stable Unit Treatment Value Assumption,
SUTVA). Zuletzt muss allen Nicht-Teilnehmenden
grundsätzlich eine Teilnahme möglich sein. Gerade
diese letzte Annahme ist bei Förderungen berufli-
cher Weiterbildungsmaßnahmen ohne Modul im
Rahmen des ESF-BA-Programms kritisch zu hinter-
fragen. Denn eigentlich soll ja gerade dann geför-
dert werden, wenn eine Förderung nach dem Drit-
ten Sozialgesetzbuch nicht möglich ist (Zusätzlich-
keit). In der Praxis zeigt sich aber, dass ein Teil der
Personengruppen, die in den Genuss einer ESF-BA-
Förderung hätten kommen können, dennoch im

16 Vgl. aber zur kritischen Hinterfragung von Kontrafaktizität
und Experimenten Blaschke/Plath (2002).
17 Als Vergleichsgruppen wurden sowohl Teilnehmende der rei-
nen Regelförderung nach SGB III als auch nicht-teilnehmende
Arbeitslose herangezogen (vgl. Kapitel 2).
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Rahmen des SGB III gefördert wurden. Durch die
Hinzuziehung von statistischen Merkmalen, z.B.
zum Leistungsbezug vor Eintritt in die Maßnahme,
wird in dieser Analyse davon ausgegangen, dass
auch diese Bedingung erfüllt ist.

Darüber hinaus können Schlussfolgerungen nur für
solche Gruppen gezogen werden, die tatsächlich an
den Maßnahmen teilgenommen haben. Denn genau
auf diese wird die Vergleichsgruppe zugeschnitten.
Und abhängig davon, wie exakt die Vergleichs-
gruppe der Gruppe der Teilnehmenden entspricht,
sind Aussagen auch nur für die (Teil-)Gruppe gültig,
bei der sich Teilnehmende und Vergleichsgruppe ge-
nau genug entsprechen („Common Support“).

Allerdings haben Rosenbaum/Rubin (1983) gezeigt,
dass es ausreicht, wenn sich die Teilnahmewahr-
scheinlichkeit von Teilnehmenden und Vergleichs-
gruppe entsprechen, d.h., dass nicht jedes einzelne
Merkmal tatsächlich die gleiche Ausprägung benö-
tigt. Diese Wahrscheinlichkeit wird z.B. mittels ei-
ner logistischen Regression geschätzt und in Form
einer Punkteskala miteinander verglichen („Propen-
sity Score“). Ein Nachteil dieses Verfahrens besteht
darin, dass eine spätere Analyse einzelner Unter-
gruppen nicht immer gewährleistet ist, da deren An-
teil u. U. zu gering ist und die Vergleichbarkeit nur
auf der höher aggregierten Ebene der Skala besteht.

In der vorliegenden Untersuchung wurde davon
ausgegangen, dass die Daten, die ursprünglich dem
Verwaltungsprozess der Bundesagentur für Arbeit
entstammen, nicht vollständig alle relevanten Infor-
mationen enthalten, die sowohl die Teilnahmenei-
gung als auch den späteren Erfolg beeinflussen.
Dies bedeutet, dass Zweifel an der Erfüllung der
„Conditional Independence Assumption“ bestan-
den, die aber unabdingbar für den Einsatz eines sta-
tistischen Matching-Verfahrens ist. Auch aus diesem
Grund wurde die zusätzliche Befragung konzipiert
und durchgeführt.

Für die Stichprobenziehung von Befragungsadres-
sen fiel die Entscheidung zu folgendem Verfahren:
In einem ersten Schritt wurde ein exaktes Matching
anhand weniger Variablen durchgeführt. Diese Per-
sonen wurden befragt (Fallzahlen: siehe Tabelle 2).
Anschließend wurde in einem zweiten Schritt an-
hand des Propensity Scores mit dem durch die Be-
fragung erweiterten Variablenspektrum ein erneutes
Matching durchgeführt.18 Ein solches gestuftes

18 Die zuvor genannte CIA wird in diesem Fall sicherlich noch
nicht beim exakten Matching, sondern erst durch das Einbeziehen
der Befragungsdaten und weiterer Prozessdaten erfüllt.
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Matching wurde bereits von Almus, Egeln, Lechner,
Pfeiffer und Spengler (1998) und Lechner, Pfeiffer,
Spengler und Almus (2001) vorgestellt, um die da-
malige Limitierung im Datenverarbeitungsprozess
mit einem zweistufigen Verarbeitungsprozess zu
umgehen. Im Gegensatz dazu ist in dieser Untersu-
chung die analytische Begründung in fehlenden In-
formationen zu sehen, die über eine Befragung er-
hoben, zugespielt und dann in das Propensity Score
Matching mit einbezogen werden.

Die Ausprägungen der für das exakte Matching he-
rangezogenen Variablen beziehen sich jeweils auf
den Zeitpunkt zum bzw. unmittelbar vor Eintritt in
die Maßnahme. Für die Vergleichsgruppenbildung
aus den Teilnehmenden an der FbW-Regelförde-
rung war dies unproblematisch, da auch hier ein
Eintrittsdatum vorliegt, auf das Bezug genommen
werden konnte. Dagegen mussten diese Variablen
für die arbeitslosen Nicht-Teilnehmenden berechnet
werden, weil hier kein zeitlicher Bezug zu einem
Maßnahmeeintritt vorliegt. Ein möglicher Weg
hierzu ist die Generierung eines hypothetischen
Eintrittsdatums, wie es Lechner (1999) auf Basis von
erklärenden Variablen für die logarithmierte Dauer
der Arbeitslosigkeit der Maßnahmeteilnehmenden
für die Nicht-Teilnehmenden geschätzt hat. Abwei-
chend davon wurden hier jeweils das Eintrittsdatum
eines ESF-Teilnehmenden allen Nicht-Teilnehmen-
den direkt hinzugespielt, die Ausprägungen der ge-
nannten Variablen berechnet und anschließend
überprüft, ob ein exakter Match vorlag. Falls ja,
wurde diese Nicht-Teilnahme selektiert; falls nein,
wurde das nächste Eintrittsdatum zugespielt und er-
neut überprüft.

Aus den so entstandenen Vergleichsgruppen wurden
anschließend per Zufall die zu befragenden Fälle
schrittweise ausgewählt und nicht mehr zurückge-
legt, um sicher zu stellen, dass jede Person auch nur
einen Fragebogen bekam.

Vor diesem endgültigen Auswählen wurde aller-
dings noch ein Schritt zwischengeschaltet. Bei der
Bildung von Clustern aus dem Ausprägungskanon
der in das exakte Matching eingeflossenen Variab-
len zeigte sich eine Ungleichverteilung zwischen ein-
zelnen Gruppen. Während manche Kombinationen
sehr häufig vorkamen, waren andere nur selten ver-
treten. Deshalb wurden für die Vergleichsgruppen
solche Fälle vermehrt ausgewählt, deren Cluster nur
gering besetzt war. Im Gegenzug wurden stark be-
setzte Cluster unterproportional ausgewählt. Ziel
war es, dass bei Schritt zwei Ð dem Propensity Score
Matching unter Berücksichtigung der Befragungser-
gebnisse Ð noch genügend potenzielle Zwillinge
auch für die schwach besetzten Cluster verfügbar
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waren. Dies führt allerdings dazu, dass die Ver-
gleichsgruppen nun weder der Zusammensetzung
ihrer jeweiligen Grundgesamtheit (durch das exakte
Matching) noch der Zusammensetzung der Gruppe
von ESF-Geförderten (durch die Proportionierung)
entsprechen und eine direkter Vergleich nicht mög-
lich ist. Erst durch das Propensity Score Matching
werden die Vergleichsgruppen wieder in ihrem
Merkmalsspektrum gegenüber den ESF-Geförder-
ten ausbalanciert.

Durchgeführt wurde das Propensity Score Matching
mit dem Statistikprogramm STATA mit Hilfe des
Moduls „psmatch2“ nach Leuven/Sianesi (2003).
Als Zwilling wurde jeweils die Person aus der Ver-
gleichsgruppe mit einer Teilnahmewahrscheinlich-
keit berücksichtigt, die derjenigen der Person mit
ESF-Förderung am nächsten kam (Single Nearest
Neighbour Matching).

4.3 Datengrundlagen und Selektionen

Ausgangsbasis für die Analysen sind Daten zu ESF-
geförderten Teilnahmen an Maßnahmen zur berufli-
chen Weiterbildung, die im Rahmen des Verwal-
tungsprozesses bei der Bundesagentur für Arbeit
entstanden und durch die Begleitforschung zum
ESF-BA-Programm zu Forschungsdaten aufbereitet
wurden.19 Berücksichtigung fanden nur Eintritte in
eine (erste) Förderung im Zeitraum zwischen 2000
und 2002 unter der Bedingung, dass auch der Aus-
tritt aus der Förderung in diesem Zeitraum stattge-
funden haben musste. Hierdurch entsteht zwar eine
Verzerrung hin zu immer kürzeren Teilnahmen am
Rand, insbesondere für Eintritte in 2002. Diese Be-
schränkung war notwendig, um für den Erfolgsindi-
kator einen genügend langen Beobachtungszeit-
raum zu erhalten.20

Darüber hinaus wurden zur Vergleichsgruppenbil-
dung Teilnahmen an Maßnahmen zur beruflichen
Weiterbildung im Rahmen der Regelförderung nach
SGB III aus der Maßnahme-Teilnahme-Grunddatei
des IAB genutzt. Da es kein identifizierendes Merk-
mal in den Daten gibt, musste durch einen Abgleich
zwischen beiden Datensätzen sichergestellt werden,
dass die Teilnehmer an der Regelförderung keine
zusätzliche Förderung durch den Europäischen So-
zialfonds im Rahmen des ESF-BA-Programms er-
halten hatten.

19 Vgl. hierzu Kruppe/Oertel 2003.
20 Enthalten sind jeweils auch vorzeitig beendete Teilnahmen
(„Abbrecher“).
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Zur Vergleichsgruppenbildung von arbeitslosen
Nicht-Teilnehmenden wurde auf die Daten des Be-
werberangebots der Bundesagentur für Arbeit aus
dem Fachverfahren der Computergestützten Ar-
beitsvermittlung (CoArb) zurückgegriffen. Hier
wurden alle Bestandsarbeitslosen innerhalb des
Zeitfensters der Untersuchung genutzt.

Neben der Verknüpfung und Konsolidierung von in-
dividuellen Informationen zum Eintritts- und Aus-
trittszeitpunkt bei den Teilnehmenden wurden auch
Daten aus dem Bewerberangebot (z.B. zur Arbeits-
losigkeit vor Maßnahmeeintritt) zugespielt.

Bei der Befragung wurde aus Kostengründen von
einer Vollerhebung aller ESF-geförderten Teilneh-
menden abgesehen und anhand eines Gewichtungs-
verfahren die Hälfte aller Arbeitsagenturen ausge-
sucht Ð mit der Maßgabe, dabei auch ca. die Hälfte
aller ESF-geförderten Teilnahmen an Maßnahmen
zur beruflichen Fortbildung (bW) zu berücksichti-
gen. Eingeflossen sind dabei Faktoren wie die Zu-
ordnung der Agentur für Arbeit des Wohnorts zu
Ost- oder Westdeutschland und die Anzahl und Pro-
portionen der Förderfälle bei der Förderung von
Weiterbildungen mit und ohne Modul.

Für den ersten Schritt Ð das exakte Matching Ð
wurde folgendes Spektrum an Variablen genutzt,
deren Ausprägungen sich jeweils auf den Zeitpunkt
zum bzw. unmittelbar vor Eintritt in die Maßnahme
beziehen:21

� Geschlecht,

� Altersgruppe in 4 Kategorien,

� Eintrittsquartal (ESF-Geförderte und Bestands-
arbeitslose),

� Eintrittshalbjahr (ESF-Geförderte und Regelför-
derung bW),

� Meldestatus (arbeitslos ja/nein),

� kategorisierte Arbeitslosigkeitsdauer,

� Bezug von Leistungen (Arbeitslosengeld/-hilfe ja/
nein) und

� Agentur für Arbeit des Wohnorts.

An die nach dem oben beschriebenen Verfahren ge-
zogenen Datensätze wurden Adressen hinzugespielt
und die Befragung durchgeführt. Eine erste Auswer-
tung der beantworteten Fragebögen und von Ant-
wortverweigerungen zeigte, dass bei der Auswahl

21 Zur Zuspielung eines künstlichen Eintrittsdatums bei der Ver-
gleichsgruppe aus Bestandsarbeitslosen vgl. Kapitel 4.2.
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der Prozessdaten auch fehlerhafte Datensätze he-
rangezogen worden waren. Ohne die Befragung
wäre dies nicht feststellbar gewesen. Ausgehend von
den im ersten Schritt gezogenen Datensätzen, die in
die Befragung eingingen, wurden die Merkmale aus
Maßnahmeteilnahme und Bewerberangebot erneut
überprüft und zum Teil korrigiert. Hierdurch ent-
stand eine weitere Verschiebung der Merkmalsaus-
prägungen zwischen den Vergleichsgruppen, ihrer
jeweiligen Grundgesamtheit und der Gruppe von
ESF-Geförderten, die wiederum erst durch das Pro-
pensity Score Matching ausbalanciert werden
musste.

Entsprechend dem Ausgangsgedanken, dass rele-
vante Informationen für die Teilnahmeentscheidung
und den späteren Erfolg der Maßnahme nicht in den
Prozessdaten enthalten waren, gingen soweit mög-
lich entsprechende Informationen aus der Befra-
gung in das Propensity Score Matching ein. So wur-
den beispielsweise Kenntnisse der deutschen Spra-
che in Form von Selbsteinschätzungen zur Lese- und
Schreibfähigkeit genauso einbezogen wie verschie-
dene Fragen zum Haushaltskontext und solchen, die
Auskunft über die Selektion und Motivation der
Teilnehmenden Auskunft geben sollten.22

Um beim Bilden der Zwillingspaare auf möglichst
umfangreiche Informationen zugreifen zu können,
wurden neben den bereits erwähnten Datenquellen
(MTG, BewA, Befragung) des Weiteren die Integ-
rierten Erwerbsbiografien (IEB) des IAB herange-
zogen. Diese Datenquelle besteht in der hier ge-
nutzten Fassung (Version 4.02) aus folgenden, auf
Personenebene zusammengefügten Informationen:

� Beschäftigtenhistorik (BeH): diese enthält Infor-
mationen zu sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigungsverhältnissen von 1975 bis Mitte
2004. Für 2004 ist allerdings nur das Jahreszeit-
raummaterial für sechs Monate eingearbeitet, das
durch einen Füllgrad von 85 Prozent nur einen
Teil der Beschäftigungsverhältnisse am Rand kor-
rekt evaluieren lässt.

� Leistungsempfängerhistorik (LeH): diese enthält
Informationen zum Leistungsempfang von 1990
bis einschließlich Juni 2005.

� Maßnahmeteilnahmehistorik (MTH): diese ent-
hält Informationen zu allen Teilnahmen an allen
bedeutenden Maßnahmen der aktiven Arbeits-
marktpolitik, die von der Bundesagentur für Ar-

22 So wurde u. a. die Frage gestellt, ob die Maßnahme zur berufli-
chen Weiterbildung durch die Agentur für Arbeit, das Sozialamt
etc. vorgeschlagen wurde, oder ob sich die teilnehmende Person
selbst darum bemüht hatte (vgl. auch Kapitel 3.2).



Axel Deeke und Thomas Kruppe Die Evaluation des ESF-BA-Programms

beit zwischen Januar 2000 bis Juni 2005 umgesetzt
wurden. Informationen zu Teilnahmen vor 2000
wurden ausgeschlossen, da diese nur unvollstän-
dig enthalten sind und eine zufällige Selektion
nicht per se unterstellt werden kann.

� Bewerberangebot (BewA): dieses enthält Infor-
mationen zu allen Personen, die bei der Bundes-
agentur für Arbeit registriert sind, und deren Ar-
beitslosigkeitsstatus bis Juni 2005. Enthalten
sind Ð soweit erfasst Ð Alter, Geschlecht, Berufs-
und Bildungsabschlüsse etc.

Darüber hinaus fehlen aber auch wichtige Daten
zum Erwerbsstatus. So kann eine Selbständigkeit
nur solange approximiert werden, wie eine Unter-
stützung aus Mitteln der Arbeitslosenversicherung
z.B. in Form von Überbrückungsgeld geleistet wird.
Ansonsten sind Zeiten der Selbständigkeit ebenso
wenig zu erkennen wie Beschäftigungen als Beamte.
Auch Zeiten der Arbeitslosigkeit ohne Registrie-
rung oder Beschäftigungen im Ehrenamt sind nicht
erfasst.

Die Daten der Integrierten Erwerbsbiografien lie-
gen in Spell-Form vor, die nicht überschneidungsfrei
sind. Durch die Zusammenspielung aus verschiede-
nen Quellen kommt es hierbei auch zu unplausiblen
Parallelzuständen. Deshalb wurden diese Daten in
einem aufwändigen Verfahren bereinigt. Anschlie-
ßend wurden die Informationen vor Eintritt in die
Maßnahme so aufbereitet, dass sie als unabhängige
Variablen in die Schätzung der Teilnahmewahr-
scheinlichkeiten in das Model mit aufgenommen
werden konnten. Gleichzeitig wurden die Informa-
tionen nach Eintritt in die Maßnahme genutzt, um
den Verbleib bis zu vier Jahre nach Beginn der Teil-
nahme analysieren zu können. Dazu wurden pro Er-
folgskriterium monatliche Dummy-Variablen gebil-
det, die den Wert eins annahmen, wenn die Person
innerhalb des jeweiligen Kalendermonats irgend-
wann den entsprechenden Status (z.B. arbeitslos)
innehatte. Als relevanter Erwerbsstatus zur Erfolgs-
messung wurde definiert:

� ungeförderte sozialversicherungspflichtige Be-
schäftigung,

� geförderte und ungeförderte sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigung einschließlich geförder-
ter Selbständigkeit,

� registrierte Arbeitslosigkeit mit oder ohne Leis-
tungsbezug oder Teilnahme an einer Maßnahme
(ausgenommen geförderte Selbständigkeit).

Nachdem die zuvor beschriebenen Schritte der Da-
tenaufbereitungen und Selektionen abgeschlossen
waren, konnte das eigentliche Propensity Score
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Matching nach der Single Nearest Neighbourhood
Methode mit Zurücklegen anhand des Programms
psmatch2 (Leuven/Sianesi 2003) durchgeführt wer-
den. Dabei stellte sich heraus, dass ein vollkomme-
nes Ausbalancieren aller Merkmale zwischen der
Gruppe der ESF-Geförderten (Treatment-Gruppe)
und der Vergleichsgruppe aus Teilnehmenden an
der Regelförderung beruflicher Weiterbildung ohne
zusätzliche Förderung durch den Europäischen So-
zialfonds nicht in allen Fällen möglich war. Abbil-
dung 1 zeigt die Verteilung der Teilnahmewahr-
scheinlichkeiten für die Gruppe der ESF-Geförder-
ten im Vergleich mit der Gruppe der FbW-Teilneh-
menden (ohne ESF-Förderung). Abbildung 11 zeigt
die Verteilung der Teilnahmewahrscheinlichkeiten
für die Gruppe der ESF-Geförderten im Vergleich
mit der Gruppe der arbeitslosen Nicht-Teilnehmen-
den.

Eine Interpretation der Ergebnisse ist jedoch für
den entsprechenden Teil der Teilnahmen möglich.
Bei durchgeführten Schätzungen für verschiedene
Untergruppen zeigte sich, dass vor allem bei der
Gruppe derjenigen, die laut Daten vor Eintritt in die
Maßnahme nicht arbeitslos gemeldet waren, dieser
Ausgleich am schlechtesten möglich war. Erinnert
sei an dieser Stelle daran, dass dies u.a. durch die
Verschiebung verursacht wurde, die trotz Vorselek-
tion mittels exaktem Matching durch die Ð erst im
Rahmen der Befragung offensichtlich werdende Ð
notwendige nachträgliche Korrektur zustande kam.

Da nur Fälle in die Auswertung mit einbezogen wur-
den, die auch über komplette Informationen über
den gesamten Zeitraum der Erfolgsauswertung (48
Monate nach Eintritt) verfügten, weichen die Fall-
zahlen je nach Erfolgskriterium voneinander ab. Ob
diese langen Beobachtungsdauern und deren Ende
möglichst nah am aktuellen Rand auch ein Grund
dafür sein könnten, dass aufgrund zum Teil nicht re-
liabler Daten in den Ergebnissen zu Westdeutsch-
land teilweise der Effekt nach 36 Monaten einbricht,
ließe sich erst durch eine spätere Wiederholung des
Matchings mit den dann zur Verfügung stehenden
Daten überprüfen.

4.4 ESF-geförderte Teilnahmen an beruf-
licher Weiterbildung im Vergleich zu
Teilnahmen im Rahmen der Regel-
förderung ohne zusätzliche ESF-
Förderung

Abbildung 2 stellt die geschätzte Förderwirkung bei
Verbleib in ungeförderter sozialversicherungspflich-
tiger Beschäftigung dar. Dabei dient der Verbleib



Die Evaluation des ESF-BA-Programms Axel Deeke und Thomas Kruppe

408 ZAF 3 und 4/2006



Axel Deeke und Thomas Kruppe Die Evaluation des ESF-BA-Programms

der Vergleichsgruppe als Referenz. Deshalb ist die
Wahrscheinlichkeit der Personen der Vergleichs-
gruppe, in einem ungeförderten Beschäftigungsver-
hältnis zu stehen, für jeden Monat normiert als Null-
linie dargestellt, unabhängig von einer möglichen
Veränderung zum Vormonat. Im Vergleich dazu ist
die Wahrscheinlichkeit der zusätzlich durch den Eu-
ropäischen Sozialfonds geförderten Teilnehmenden
an beruflicher Weiterbildung aufgetragen. Zusätz-
lich eingetragen ist das Konfidenzintervall (vgl.
Lechner 2001), innerhalb dessen 95 Prozent aller
vorhergesagten Werte liegen. Einen Überblick über
den Ausgleich für ausgewählte Variablen zeigt Ta-
belle 6.

Im Ergebnis zeigt sich, dass die ESF-Geförderten
nach sechs Monaten dauerhaft eine leicht geringere
Beschäftigungswahrscheinlichkeit aufzeigen als die
vergleichbaren Personen aus der Gruppe der FbW-
Teilnehmenden ohne ESF-Ergänzung. Während
sich dies insbesondere für Ostdeutschland zeigt, ist
in Westdeutschland kein signifikanter Unterschied
zur Regelförderung festzustellen (vgl. Abbildungen
3 und 4).23

Ein ähnliches Bild zeigt sich, wenn das Erfolgskrite-
rium etwas weiter gefasst wird und neben der unge-
förderten Beschäftigung sowohl geförderte sozial-
versicherungspflichtige Beschäftigung als auch ge-
förderte Selbständigkeit mit einbezogen werden
(vgl. Abbildungen 5 bis 7).

Abweichend davon Ð zumindest in den ersten zwölf
bis achtzehn Monaten nach Eintritt Ð zeigt sich das
Bild, wenn als Erfolg gewertet wird, dass eine Per-
son nicht (mehr) arbeitslos gemeldet ist und auch
nicht an einer Maßnahme der aktiven Arbeitsmarkt-
politik teilnimmt, die durch die Bundesagentur für
Arbeit gefördert wird. Hier zeigt sich, dass die ESF-
Geförderten im Vergleich zu den Teilnehmenden an
der Regelförderung besonders in diesem ersten
Zeitraum mit deutlich höherer Wahrscheinlichkeit
arbeitslos gemeldet sind oder an einer Maßnahme
teilnehmen. Dies gilt für Ostdeutschland stärker als
für Westdeutschland (vgl. Abbildungen 8 bis 10).

23 Die getrennten Analysen für Ost- und Westdeutschland kön-
nen nicht aggregiert betrachtet werden und dem (leicht) günstige-
ren Bild für den Verbleib in ungeförderter sozialversicherungs-
pflichtiger Beschäftigung für Deutschland insgesamt additiv ge-
genüber gestellt werden, da bei letzterer das Merkmal „Wohnsitz
in Ostdeutschland“ mit in die Schätzung und so in den Propensity
Score eingegangen ist, während zur getrennten Schätzung nach
Ost- und Westdeutschland nur die entsprechenden Fälle ausge-
wählt wurden.
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4.5 ESF-geförderte Teilnahmen an beruf-
licher Weiterbildung im Vergleich zu
nicht-teilnehmenden Arbeitslosen

Abbildung 12 stellt die geschätzte Förderwirkung
bei Verbleib in ungeförderter sozialversicherungs-
pflichtiger Beschäftigung dar. Auch hier dient der
Verbleib der Vergleichsgruppe als Referenz. Des-
halb ist die Wahrscheinlichkeit der nicht-teilneh-
menden Arbeitslosen, in einem ungeförderten Be-
schäftigungsverhältnis zu stehen, für jeden Monat
normiert als Nulllinie dargestellt, unabhängig von
einer möglichen Veränderung zum Vormonat. Im
Vergleich dazu ist die Wahrscheinlichkeit der zusätz-
lich durch den Europäischen Sozialfonds geförder-
ten Teilnehmenden an beruflicher Weiterbildung
aufgetragen. Zusätzlich eingetragen ist das Konfi-
denzintervall (vgl. Lechner 2001), innerhalb dessen
95 Prozent aller vorhergesagten Werte liegen. Einen
Überblick über den Ausgleich für ausgewählte Vari-
ablen zeigt Tabelle 7.

Im Ergebnis zeigt sich, dass die ESF-Geförderten in
der Tendenz die gleiche Beschäftigungswahrschein-
lichkeit aufzeigen wie die vergleichbaren Personen
aus der Gruppe der nicht-teilnehmenden Arbeitslo-
sen (vgl. Abbildungen 13 und 14).24 Im Gegensatz
zu anderen Studien zeigt sich allerdings kaum ein
Lock-in-Effekt. Dieser tritt auf, wenn die Teilneh-
menden während ihrer Maßnahmeteilnahme nicht
gleichermaßen intensiv nach Beschäftigung suchen
wie die Nicht-Teilnehmenden und letztere während
dieser Zeit tatsächlich in Beschäftigung übergehen.
Hier sind zwei mögliche Interpretationen möglich:
Entweder suchen die ESF-Geförderten auch wäh-
rend der Maßnahme unverändert weiter. Für diese
These sprechen die Befragungsergebnisse zum
Suchverhalten (vgl. Kapitel 3.2). Oder die Selektion
der Teilnehmenden ist so, dass auch die vergleichba-
ren Nicht-Teilnehmenden in den ersten Monaten Ð
trotz möglicher stärkerer Suchaktivitäten Ð kaum
bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben.
Auch diese Interpretation erscheint plausibel, da Ð
wenn auch nicht signifikant Ð die Beschäftigungs-
wahrscheinlichkeit der Teilnehmenden insgesamt in-
nerhalb der ersten 18 Monate (Ostdeutschland:
während des ersten Jahres) etwas schlechter ausfal-
len als bei den Nicht-Teilnehmenden.

Danach verbessern sich die Beschäftigungswahr-
scheinlichkeiten der teilnehmenden und liegen hö-
her als die der nicht-teilnehmenden Arbeitslosen. In
Deutschland insgesamt sind sie zwischen 30 und 36
Monaten nach Eintritt in die Maßnahme sogar signi-

24 S. Fußnote 19.
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fikant höher. In der Tendenz gleichen sie sich aber
wieder den Beschäftigungswahrscheinlichkeiten der
Nicht-Teilnehmer an bzw. unterschreiten diese, was
vor allem auf Effekte in Westdeutschland zurückzu-
führen ist.

Ein ähnliches Bild zeigt sich auch, wenn das Erfolgs-
kriterium etwas weiter gefasst wird und neben der
ungeförderten Beschäftigung sowohl geförderte so-
zialversicherungspflichtige Beschäftigung als auch
geförderte Selbständigkeit mit einbezogen wird (vgl.
Abbildungen 15 bis 17).

Ebenfalls ähnlich verhalten sich die Beschäftigungs-
wahrscheinlichkeiten zueinander, wenn als Erfolg
gewertet wird, dass die Personen nicht (mehr) ar-
beitslos gemeldet sind und auch nicht an einer Maß-
nahme der aktiven Arbeitsmarktpolitik teilnehmen,
die durch die Bundesagentur für Arbeit gefördert
werden. Hier zeigt sich, dass die ESF-Geförderten
im Vergleich zu den Nicht-Teilnehmenden beson-
ders in diesem ersten Zeitraum mit deutlich höherer
Wahrscheinlichkeit arbeitslos gemeldet sind oder an
einer Maßnahme teilnehmen (vgl. Abbildungen 18
bis 20).
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5 Ergebnisse und Ausblick

Die aktive Arbeitsmarktpolitik nach dem Sozialge-
setzbuch III wird aus Mitteln des Europäischen So-
zialfonds im Rahmen des sogenannten ESF-BA-
Programms in der Zeit von 2000 bis 2008 ergänzt.
Das Programm setzt bei verschiedenen Lücken der
gesetzlichen Arbeitsförderung an. Im Bereich der
beruflichen Weiterbildung wird erstens den Arbeits-
losen mit einem ESF-Unterhaltsgeld eine Teilnahme
erleichtert, die keinen gesetzlichen Anspruch auf
eine Leistung zum Lebensunterhalt, sondern nur auf
die Erstattung der Maßnahmekosten haben. Zwei-
tens waren bis Ende 2002 in Verbindung mit der
Weiterbildung ergänzende ESF-Module mit berufs-
bezogener Allgemeinbildung möglich, deren Durch-
führung nach dem SGB III nicht finanzierbar war.

Einer der Schwerpunkte der vom IAB durchgeführ-
ten Begleitforschung zum Programm ist die Evalua-
tion der aus dem ESF ergänzten beruflichen Weiter-
bildung (ESF-FbW) im Vergleich zur gesetzlichen
Regelförderung (Frage nach dem „added value“)
und im Vergleich zur „kontrafaktischen“ Nicht-Teil-
nahme. Nach einer kurzen Vorstellung des Förder-
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ansatzes und seiner bisherigen Umsetzung wird zu-
nächst das analytische Konzept vorgestellt. Im Zent-
rum steht „Beschäftigungsfähigkeit“ als Erfolgs-
maßstab, die hier nicht als individuelle Eigenschaft,
sondern als marktvermitteltes „interaktives Kons-
trukt“ verstanden und für die Wirkungsanalyse mit
Vergleichsgruppen operationalisiert wird.

Empirische Grundlage ist neben den Prozessdaten
der Bundesagentur für Arbeit eine bundesweit re-
präsentative Befragung von ESF-Geförderten der
Jahre 2000 bis 2002 sowie von Vergleichsgruppen
(Teilnehmende ohne ESF-Förderung und arbeits-
lose Nicht-Teilnehmende).

Die deskriptive Analyse der Befragungsdaten be-
schreibt die Heterogenität der ESF-geförderten Per-
sonengruppen sowie der Maßnahmen im Vergleich
von West- und Ostdeutschland. Multivariate Analy-
sen der Übergänge in Erwerbstätigkeit nach der
Teilnahme bestätigen, dass mit beruflicher Weiter-
bildung die gerade für die ESF-Zielgruppen rele-
vante strukturelle Ungleichheit auf dem Arbeits-
markt nicht behoben werden kann.
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Die Wirkungsanalysen mit Vergleichsgruppen beru-
hen sowohl auf Prozess- als auch auf Befragungsda-
ten, die mittels eines sequentiellen Matching selek-
tiert wurden. Durch exaktes Matching mit nur weni-
gen Variablen wurde die Grundmenge der zu Befra-
genden bestimmt. Die durch die Befragung angerei-
cherten Prozessdaten wurden dann mittels Propensity
Score Matching zwischen den ESF-Geförderten und
Vergleichsgruppen ausbalanciert.

Die Wirkungsanalyse untersucht als Erfolgskriterien
zuerst den späteren Verbleib in ungeförderter sozi-
alversicherungspflichtiger Beschäftigung. Anschlie-
ßend wird dieses Kriterium auf den Verbleib in ge-
förderter und ungeförderter Beschäftigung inklusive
geförderter Selbständigkeit erweitert. Abschließend
wird analysiert, ob eine Gruppe den Zustand der
registrierten Arbeitslosigkeit inklusive der Teil-
nahme an Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpo-
litik schneller beendet.

Im Ergebnis zeigen die ESF-Geförderten nach sechs
Monaten dauerhaft eine leicht geringere Beschäfti-
gungswahrscheinlichkeit als die vergleichbaren Per-



Axel Deeke und Thomas Kruppe Die Evaluation des ESF-BA-Programms

sonen aus der Gruppe der FbW-Teilnehmenden
ohne ESF-Ergänzung. Abweichend davon sind die
ESF-Geförderten im Vergleich zu den Teilnehmen-
den an der Regelförderung besonders in diesem ers-
ten Zeitraum mit deutlich höherer Wahrscheinlich-
keit arbeitslos gemeldet oder nehmen an einer Maß-
nahme teil. Allerdings haben die ESF-Geförderten
in der Tendenz die gleiche Beschäftigungswahr-
scheinlichkeit wie die vergleichbaren Personen aus
der Gruppe der nicht-teilnehmenden Arbeitslosen
und es zeigt sich kaum ein Lock-in-Effekt. Dies ist
darauf zurückzuführen, dass entweder die ESF-Ge-
förderten auch während der Maßnahme unverän-
dert weiter suchen oder die Selektion der Teilneh-
menden so ist, dass auch die vergleichbaren Nicht-
Teilnehmenden in den ersten Monaten Ð trotz mög-
licher stärkerer Suchaktivitäten Ð kaum bessere
Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben.

Das Projekt zur Evaluation der ESF-geförderten be-
ruflichen Weiterbildung ist noch nicht abgeschlos-
sen. Die Feldphase einer telefonischen Wiederho-
lungsbefragung wurde gerade beendet. Ihre Ergeb-
nisse werden genutzt, um längerfristige Effekte zu
analysieren. Auch sollen weitere Erkenntnisse über
den Arbeitsmarktwettbewerb der ESF-Geförderten
mit Arbeitslosen, die keine Weiterbildung hatten,
gewonnen werden. Politikbezogene Schlussfolge-
rungen können deshalb erst unter Berücksichtigung
dieser zusätzlichen Erkenntnisse gezogen werden.
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